
Zeitschrift: Widerspruch : Beiträge zu sozialistischer Politik

Herausgeber: Widerspruch

Band: 35 (2016)

Heft: 67

Artikel: Pluraler Marxismus als Projekt : zum Historisch-kritischen Wörterbuch
des Marxismus

Autor: Jehle, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-652157

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-652157
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Peter Jehle

Pluraler Marxismus als Projekt
Zum Historisch-kritischen Wörterbuch des Marxismus*

Mit Band 8/II\ der Anfang 2015 erschien, ist das Mston'sch-knWscbe Wörter-
buch des Marxismus (HKWM) in der Mitte des Alphabets angekommen.
Zwanzig Jahre hat es gebraucht, um die erste Weghälfte zurückzulegen;
sogar zehn Jahre mehr, rechnet man die Übersetzung des französischen
Vorläufers, des .Kritischen Wörterbuch des Marxismus (KWM), hinzu. Als
dessen letzter Band erschien, 1989, fiel in Berlin die Mauer - und begrub
unter sich die Gestalt des Marxismus, die auf den Namen Marxismus-Le-
ninismus getauft worden war. Nun wollte es das Alphabet, dass eben der

jüngst erschienene Band dem Unternehmen insgesamt den Spiegel vor-
hält, indem es Stichwörter* wie Marxismus-Leninismus oder Marxistsein/
Marxistinsein auf die Tagesordnung setzte, bei denen sich die Fähigkeit
zur Selbstreflexion besonders beweisen musste. Immer wieder überwälti-
ge der Imperativ der Jferrschaftssicherung, der der Mehrzahl der Mitstrei-
terlnnen Lenins unter Stalin den Tod brachte, den von Marx formulierten:
«alle Verhältnisse umzuwerfen, in denen der Mensch ein erniedrigtes, ein
geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtliches Wesen ist».®

Daher steht bereits am Eingang zum ersten Band des KWM von 1983 der

Anspruch, «zu einem (marxistischen) Verhältnis zum Marxismus» beitra-
gen zu wollen und damit seine Stärke, Kritik herrschaftlicher Vergesell-
schaftungsformen zu sein, auch in Bezug auf die eigene Geschichte zur
Geltung zu bringen. «Dass ein historisches Verhältnis zu den eigenen
Begriffen und ein kritisches Verhältnis zur eigenen Geschichte eine
Selbstverständlichkeit werde.»* Wieweit der damals formulierte Anspruch
Wirklichkeit wurde, lässt sich besonders an dem nun vorliegenden Band

überprüfen, der so zahlreich wie schon lange nicht mehr Rezensionen

hervorgebracht hat.
Vor allem der von Wolfgang F. Haug verfasste Artikel «Marxistsein/Mar-

xistinsein», mit dem «die Subjekte ins Thema» rücken und «das Politische»
sich im «Persönlichen» zeigt,® hat das Interesse auf sich gezogen. Er habe
sich immer wieder gefragt, schreibt Robert Cohen im Das Argument, wie er

* Dieser Beitrag ist auf dem Portal icicit). t/teonefcntifc.c/ï erschienen.

DISKUSSION 187



auf die «Gretchenfrage», ob er Marxist sei, antworten würde.® Als Gret-
chenfrage kommt sie von aussen, mit inquisitorischem Unterton. Wer so

fragt, ist an einer Antwort, die das herrschende Halbwissen und die Vorur-
teile umsichtig argumentierend ausräumt, nicht interessiert. Anders im
HKWM. Hier stellt sich ihm die Frage unter seinesgleichen und führt
gleichwohl sofort auf Hindernisse, etwa auf die Kosten, die sich mit dem
Marxistwerden verbinden und die, wie Cohen bemerkt, Brecht in den
FZüchr/mgsgesprächen durch Ziffel, den Intellektuellen, auf «20000 bis

25000 Goldmark» beziffern lässt, wobei Hegel, Ricardo und noch einiges
anderes nicht eingerechnet sei; sie führt zugleich in die Widersprüche, die
aufseiten der Eigenen lauern: «Man ist», zitiert Cohen den HKWM-Autor,
«immer der <Nicht-Marxist> für irgendwen.» Marxistin zu sein, begründet
eine «prekäre Identität», weil man beim «Übersetzen des marxschen Pro-
jekts in die jeweilige Gegenwart»' sich notwendig von den anscheinend al-
lein Identität garantierenden Ursprungsmächten entfernen muss. So ist es

nur folgerichtig, dass das Marxistsein zumindest «Spuren» enthalten kann
von «Leninistsein, Luxemburgistsein, Trotzkistsein, Lukâcsianersein,
Blochianersein [...]» bis hin zum «Stalinistsein». Wer oder was man ist,
wenn man Marxistin ist, steht nicht fest. Da hilft kein Katechismus. «Ent-

sprechend die Dringlichkeit», schliesst Cohen, «den eigenen Ort zu erkun-
den im Chor - oder Gewirr - der Stimmen und Argumente.»

Und doch gibt es ebenso einfache wie kräftige Motive, z.B. die Verbun-
denheit mit dem «Schicksal der Schwachen und Unterdrückten», die einen
Marxistin werden oder bleiben lassen. Cohen nennt es eine der «weisesten
Passagen des Artikels», dass sein Autor hier weniger die Selbstlosigkeit als
die Produktivität betont, den «Zuwachs an eigenen Entfaltungsmöglich-
keiten»,® der mit dem Marxistinsein sich verbindet. Wie aller Marxismus
durch die Subjekte hindurch muss, so geht es bei der Selbst-Losigkeit auch
immer ums Selbst. Man wird es nicht los. «Marxist ist und ist man nicht al-
lein.»® Nicht allein - das liegt auf der Hand, denn Herrschaftskritik, theore-
tisch bzw. praktisch gewendet, ist letztlich nur in vielstimmigem Dialog
bzw. als kollektives Handeln möglich. Das Selberdenken, das notwendig
«im Ungewissen [...] nach Klarheit und Kohärenz»'" strebt, kommt unter die
Räder, wo Theorie politisch-taktisch missbraucht wird. Dann geraten gera-
de die «politisch-theoretisch produktiven Individuen», deren Marxistin-
sein mit der herrschenden Linie in Konflikt gerät, in die «Einsamkeit»."

Man könne Haugs Artikel, resümiert Cohen, einen «Meilenstein» nen-
nen. «Wie dieser informiert er über die bisher zurückgelegte Wegstrecke
und weist in die Richtung, in der das Ziel liegen muss. Die Distanzangabe
fehlt.» Die Metapher vom Meilenstein gilt auch für Cohens Rezension. Sie

zeigt an, dass wir uns in die richtige Richtung bewegen.

188 WIDERSPRUCH-67/16



Ein Kompass für Theorie und Praxis

Christoph Lieber kritisiert, man erfahre «wenig» über «Formen organisier-
ten, kollektiven und zielbewussten Handelns» unter den «Bedingungen
des 21. Jahrhunderts»." Er selbst greift auf den frühen Gramsci zurück, um
ihm die Parameter des Marxistinseins heute zu entnehmen: «Organisati-
on, Kollektivität, (Ziel-)Bewusstheit, Wille». Die «Dialektik ist für Überra-
schungen gut»," schreibt Haug am Schluss. Lassen wir dem 2i.Jahrhun-
dert noch etwas Zeit.

Richard Sorgs sorgfältig die Argumentation nachvollziehende Darstel-
lung der beiden von Haug geschriebenen Artikel «Marxismus» und «Mar-
xistsein/Marxistinsein» erschien in den Marx/sn'scherc BZâfferrc'*, zu deren
Herausgebern der Vorsitzende der DKP gehört. Das wäre Mitte der 1980er-
Jahre undenkbar gewesen, als ein Grossteil der zum Umfeld dieser Partei
gehörenden Intellektuellen die Mitarbeit an den damals noch geplanten
Ergänzungsbänden zum KWM ablehnten. Man vermisste eine «gemeinsa-
me Grundauffassung der Autoren»," was im Klartext bedeutete, dass man
von einem solchen Wörterbuch die vom Standpunkt einer geschlossenen
Weltanschauung ausgesprochene Lehrmeinung zu bestimmten Gegen-
ständen erwartete. Ein solches Wörterbuch - in sehr viel grösserer Verbrei-
tung als das HKWM heute - existierte bereits, nämlich das in der DDR erar-
beitete PMosopfi/scfie Wö/terbwch, das kein Stichwort Marxismus hat,
auch keines braucht, weil nach der dort geltenden «Grundauffassung» der
«Marxismus-Leninismus» die einzig wahre Form von Marxismus ist. Her-
mann Klenner nennt diesen Vorgang eine «Enteignung», die nach 1989

durch die «beschönigend Elitenwechsel genannten Enteignungen» eine
Fortsetzung mit umgekehrtem Vorzeichen fand."

Wolfram Adolphi behandelt den Marxismus-Leninismus im HKWM in
der Tat «sachgerecht», wie Klenner schreibt, nämlich als eine spezifische
Formation von Marxismus in ihrem Widerspruch zwischen «zentralisti-
scher Anweisung, gerichtet auf Herrschaftssicherung einer kommunisti-
sehen Partei»," und dem Interesse an Emanzipation, das dabei immer wie-
der auf der Strecke bleibt. Dass der neue Band zudem einen Artikel «Mar-
xismus Lenins»" enthält, in dem versucht wird, dem Werk und Wirken
Lenins unabhängig von dessen Einschliessung in den -ismus gerecht zu
werden, zeigt an, dass es dem Unternehmen des HKWM mit dem methodi-
sehen Grundsatz ernst ist, «Marxismus nicht nur als Gegenstand zu be-
handeln, sondern in der Behandlungsweise dieses Gegenstands zugleich
selbst zu praktizieren»." Sorg zitiert diesen Satz und sieht darin «die Stärke
der Herangehensweise von Haug» begründet - «unbeschadet aller mögli-
chen Differenzen zu seinen Urteilen im einzelnen».

Trotzdem treibt den Rezensenten die Sorge um die «Identität» des Mar-
xismus um. Er fragt, ob man sie nicht «verschwimmen» lässt, wenn man
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ihn als «plural» bezeichnet. Doch der Weg in die Welt, der die plural wer-
dende, die Herstellung von Identität zur unabschliessbaren Aufgabe ma-
chende Existenzweise bedingt, lässt sich durch kein «Zurück zu Marx»
umgehen. Wollte man annehmen, die Identität sei nur in der Nähe des Ur-

sprungs zu finden, bei den Klassikern mithin, geriete man ins Dilemma
einer «ursprungsmythischen Geisteslage», wie Klaus Heinrich das einst
genannt hat. Die Angst, sich vom Ursprung wegzubewegen, kommt in
Konflikt mit der Tatsache, dass der Bruch mit dem Ursprung nicht unge-
schehen gemacht werden kann. Der im gläsernen Sarg einbalsamierte Le-
nin, Objekt kultischer Verehrung, soll den Bruch, den der Tod desRevoluti-
onärs bedeutet, überbrücken und macht ihn gerade dadurch sichtbar.

Der «Bedrohung, mit nichts identisch zu sein», lässt sich mit dem im
Kultus verknöcherten rituellen Bezug auf die Ursprungsmächte begegnen,
aber dies ist keine Lösung nach vorn, weil sie die Selbständigkeit opfert,
ohne die keine Antworten auf die von einer ständig sich verändernden
Wirklichkeit aufgeworfenen Probleme möglich sind. Dem scheint Sorg am
Ende auch zuzustimmen, wenn er in Haugs Projekt eines «pluralen Mar-
xismus» die Aufforderung zu einer «stets historisch erneuerten Anstren-
gung, einen tauglichen Kompass für Theorie und Praxis zu gewinnen»,
sieht. Gerd Bedszent hingegen sagt zu diesem thematischen Kern des Ban-
des kein Wort. Seine Rezension mit dem Titel «Alphabet des Klassen-
kampfs»*' macht allerdings auch kein Hehl aus der politizistischen Schlag-
seite seines Marxismusverständnisses.

Zwischen Selbstreflexion und Zielorientierung
Ingo Stützle will nicht einleuchten, warum es in diesem Band Stichwörter
gibt wie «Jeans», «Klonen», «Lüge», «Mafia», wo doch anderes, das man als

«Kopie» in einem KapZfaZ-Lektürekurs verteilen könnte, fehle, etwa «Grenz-
nutzentheorie». Vom Verfasser einer anderen Rezension kann er erfahren,
warum gerade «Mafia» sich als Text für den nächsten KapitaZ-Kurs eignet.

Frank Heidenreich macht das Stichwort zum Ausgangspunkt seines Ar-
tikels** und stellt es in den Zusammenhang mit in früheren Bänden er-
schienenen wie «Kriegsverbrechen» oder «Kriminalroman» - eine literari-
sehe Gattung, die «auf der Basis von Industrialisierung und Urbanisierung
im 19. Jahrhundert, verknüpft mit dem Sicherheitsbedürfnis der Bourgeoi-
sie als neuer herrschender Klasse», dargestellt wird. Heidenreich liest «Ma-
fia» als aktuelles Material für die «Skandalisierung von Unternehmerhan-
dein». An ihm kann man lernen, dass das Verbrechen zur Kapitalakkumu-
lation gehört wie Vertragsfreiheit und Äquivalententausch, auf die sich
Unternehmen gerne berufen, um die auch im «Normal»-Arbeitsverhältnis
stattfindende Ausbeutung zum Verschwinden zu bringen. Die siziliani-
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sehe Mafia entsteht im Bündnis von Grossgrundbesitzern und Schläger-
trupps gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Die Gewalt gegen die um höhere
Löhne und eine Reduzierzung der Arbeitszeit kämpfenden Landarbeite-
rinnen provoziert die Auswanderung eines Drittels der Bevölkerung.

Das HKWM verbindet die Frage nach Marx und seiner Wirkungsge-
schichte mit der Frage von Marx, die sehr viel weiter reicht und den Herr-
schafts- und Ausbeutungsverhältnissen in Geschichte und Gegenwart gilt,
nicht zuletzt der «krisengetriebenen permanenten Produktivkraftent-
Wicklung des Hightech-Kapitalismus, [...] die allen Gesellschaftsmitglie-
dern bei Strafe des <Herausfallens> das lebenslange Lernen abfordert» und
von Marxisten und Marxistinnen verlangt, «im Werden zu bleiben».** Zur
Produktivkraftentwicklung kommen die Geschlechterverhältnisse. Nicht
immer wird dies verstanden. Artikel wie «Internet», «Klonen» oder «Mär-
chen» wenden sich nicht nur an Leute, die sich damit abgefunden haben,
«für lange Zeit alternativlos im Kapitalismus leben zu müssen», wie Georg
Fülberth meint.® Die Handlungsfähigkeit, die durch solche Artikel - Mar-
xismus nicht nur anwendend, sondern entwickelnd - gefördert wird, geht
über das von den herrschenden Formen Geforderte weit hinaus. Hier wird
Unangepasstheit produziert - wie in den Märchen, deren «aufrühreri-
sehen Reichtum» mit der «Botschaft, dass Veränderung möglich ist»/®

Ernst Bloch erschliesst.
Dass «viel Selbstreflexion» im Spiel sei, bemerkt auch Oskar Negt.® Er

erwähnt einen Gesichtspunkt, der noch in keiner Rezension zur Sprache
gekommen ist: Dass es sich bei diesem Werk um ein «Projekt» im eigentli-
chen Sinne des Wortes handelt, um einen Entwurf, «der auf solidarischer
Kooperation beruht», einer Arbeit, die nicht anders als «generationsüber-
greifend» möglich ist und die doch auch von der «eigensinnigen Zielorien-
tierung einzelner Menschen» abhängt, in diesem Falle von Frigga und
Wolfgang Fritz Haug. Es ist sicher kein Zufall, dass gerade ihm dieser Ge-

Sichtspunkt der geschichtlich sich herausbildenden Arbeitsvermögen auf-
fällt. In dem zusammen mit Alexander Kluge zu diesem Thema geschrie-
benen Buch heisst es: «Der Handwerker muss zweierlei herstellen: (1) sein
Produkt und (2) die Vorstellung bei den Bestellern, [...] dass genau sein
Produkt unentbehrlich [...] sei.»*® Nicht selten fallen die beiden Funktio-
nen auseinander. Die Handwerkerinnen und Handwerker danken dem Re-

zensenten für das Schaufenster, in das er ihr Produkt gelegt hat.
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Anmerkungen

1 Historisch-kritisches Wörterbuch des Marxismus, unter Mitwirkung von mehr als
800 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern hg. von Wolfgang Fritz Haug, Frig-
ga Haug, Peter Jehle und Wolfgang Küttler, Band 8/II: links/rechts bis Maschinen-
Stürmer, Argument-Verlag, Hamburg 2015 (512 S.). Inder Folge werden Zitate aus
einzelnen Artikeln aus dem Band jeweils mit Autorin und Titel sowie der Spalten-
zahl (Sp.) des Zitierten angegeben.

2 Es handelt sich insbesondere um: Marxismus (Wolfgang Fritz Haug), Marxismus-
Leninismus (Wolfram Adolphi), Marxismus Lenins (WolfgangKüttler), Marxistsein/
Marxistinsein (Wolfgang Fritz Haug), dazu die «Abweichungen» wie Linkskommu-
nismus (Marcel Bois), Linksradikalismus (Ralf Hofrogge), Linkssozialismus (Andre-
as Diers, Mark Schmitz) oder die von der Kommunistischen Internationale geächte-
ten Strömungen wie Luxemburgismus (Holger Politt, Manfred Grieger) oder
Mariateguismus (Eleonore von Oertzen). Die Bearbeitung des aus der 68er-Bewe-
gung hervorgegangenen Marxismus-Feminismus durch Frigga Haug war von einem
internationalen Kongress begleitet, der im März 2015 in Berlin stattfand (siehe die in:
Argument 314, Heft 4/5,2015 abgedruckten Beiträge) - ein Beispiel dafür, dass auch
die Arbeit an einem Wörterbuch einer sozialen Bewegung Impulse verleihen kann
und umgekehrt.

3 MEW1,385.
4 Haug, Wolfgang F., 1983: Vorwort zur deutschen Ausgabe. In: Labica, Georges (Hg.)

unter Mitarbeit v. Gérard Bensussan: Kritisches Wörterbuch des Marxismus, Bd. 1.

Westberlin, 5.

5 Haug, Wolfgang F. : Marxistsein/Marxistinsein, Sp. 1965.

6 Cohen, Robert, 2015: Marxist ist man nicht allein. In: Das Argument 313, Heft 3,
403-406. Auch in: Neues Deutschland, 25. Juli 2015,21. Zitate aus den Rezensionen
werden nicht mit Seitenangaben nachgewiesen; sie sind wegen der Kürze der Texte
leicht zu finden.

7 Haug, Wolfgang F.: Marxistsein/Marxistinsein, Sp. 1998.

8 Ebd., Sp. 1982.

9 Ebd., Sp. 2005.
10 Ebd., Sp. 1998.

n Ebd., Sp. 2005.
12 Lieber, Christoph, 2015: Marxistinsein-aber wie begründen? In: Sozialismus, Heft 11,

55-62.
13 Haug, WolfgangF.: Marxistsein/Marxistinsein, Sp. 2022.

14 Sorg, Richard, 2015: Marxismus - materialistisch-dialektisch betrachtet.
In: Marxistische Blätter, Heft 6, U2-119.

15 Siehe Heinz Jungs und Josef Schleifsteins Brief, in: Das Argument 144, Heft 2,1984,
271 f. Dazu die im Anschluss abgedruckte Antwort von W. F. Haug.

16 Klenner, Hermann, 2015: Reichtum statt Enteignung. In: Neues Deutschland,
28. August, 16.

17 Adolphi, Wolfram: Marxismus-Leninismus, Sp. 1901.

18 Küttler, Wolfgang: Marxismus Lenins, Sp. 1937-1964.

19 Haug, Wolfgang F. : Marxismus, Sp. 1846.

20 Ich beziehe mich in dieser Passage auf: Heinrich, Klaus, 1966: Parmenides und Jona.
Frankfurt am Main, insb. auf Kapitell: Die Funktion der Genealogie im Mythos, 13 f.

21 Bedszent, Gerd, 2015: Alphabet des Klassenkampfs. In: Junge Welt, 27. Juli, 15.

22 Stützle, Ingo, 2015: Marx mich nicht voll. In: ak, Nr. 60g, 20. Oktober, 34. Dass es neben
dem Stichwort «Kapital-Lektüre» (Bd. 7/I) noch eine Reihe weiterer, fürs Kapital-
Studium relevante Stichwörter gibt, erwähnt er nicht.
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23 Heidenreich, Frank, 2015: Von Marx her denken, um zu verändern. In: Sozialismus,
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24 Haug, WolfgangF.: Marxistsein/Marxistinsein, Sp. 2021.
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